
KOLUMNE  

 

 Zehn Fragen zur Nachhaltigkeit  

Fragenkatalog für ehrbare Interim Manager 

 

   

 Gedanken zur Nachhaltigkeit. Die Kolumne von Rudolf X. Ruter erscheint vierteljährlich im  

Interim Management Magazin.  

 

   

 Was kann der ehrbare Interim Manager 

(bzgl. Definition und Merkmale vgl. 

DDIM Newsletter 2014) bzgl. Nachhal-

tigkeit seines Auftraggebers beitragen? 

Welche Mindestkenntnisse benötigt er 

bzgl. der Werte-Orientierung seines 

Auftraggebers? 

 

Werte-Orientierung des  

Auftraggebers 

Eine nachhaltige Unternehmensführung 

ohne Werte-Orientierung ist nicht 

möglich (nicht zu verwechseln mit 

Wertorientierung – z.B. durch die Me-

thode Economic Value Added „EVA“). 

Werte-Orientierung wird in den Köpfen 

und in den Taten der involvierten Men-

schen gelebt und ist keine mechanische 

Managementmethode. Diese Werte-

Orientierung des Auftraggebers zu 

kennen, ist für den ehrbaren Interim 

Manager unabdingbar. Er muss daher 

auf folgende Fragen Antworten haben: 

 

 Wie lauten die Werte im Unter-

nehmen des Auftraggebers? 

 Werden diese Werte gelebt? Ste-

hen die bisherigen Führungskräf-

te für diese Werte ein? 

 Sind die bisherigen Führungskräf-

te stolz auf ihre Werte? 

 Müssen diese Werte an die heu-

tige und vor allem an die zukünf-

tige Unternehmensentwicklung 

angepasst werden? 

 

Fragenkatalog „Nachhaltigkeit“ 

Nachhaltige Unternehmensführung 

kann nur mit zukunftsfähigem Füh-

rungsverhalten erreicht werden, d.h. die 

bisherigen Führungskräfte genauso wie 

der temporär beschäftigte Interim 

Manager müssen zukunftsfähig sein. 

Entscheidungen sollen nur auf der Basis 

einer Reflexion von vereinbarten Wer-

ten zum Erhalt des Unternehmens unter 

Berücksichtigung gegenwärtiger und 

zukünftiger Risiken getroffen werden, 

d.h. Nachhaltigkeit ist Sache von allen, 

die in und mit einem Unternehmen 

arbeiten. 

Der ehrbare Interim Manager muss 

durch ein aktives (Nach-)Fragen sicher-

stellen, dass er die wesentlichen ethi-

schen Leitplanken und Werte-

Vorstellungen des Unternehmens 

kennt. So kann er „in Augenhöhe“ mit 

den bisherigen Führungskräften und 

den Gesellschaftern/Aktionären die 

wesentlichen Entscheidungsgrundla-

gen und –Auswirkungen diskutieren 

und nachvollziehen. Durch aktives 

Fragen stellt er sicher, dass er – genau-

so wie die bisherigen Führungskräfte - 

diese auch versteht, um sie somit 

selbstständig beurteilen zu können. 

Der ehrbare Interim Manager macht es 

sich zu seiner eigenen, persönlichen 

Angelegenheit und findet die Antwor-

ten auf folgende Fragen: 

 

1. Allgemein - Wie lautet unser Ver-

ständnis der Nachhaltigkeit? 

Besteht ein Verständnis für Nach-

haltigkeit? Haben (Haupt-)Gesell-

schafter zusammen mit der Ge-

schäftsleitung das gleiche Ver-

ständnis von Nachhaltigkeit? Wel-

che Maßnahmen hat das Unter-

nehmen des Auftraggebers im Zu-

sammenhang mit dem Thema 

nachhaltige Entwicklung bereits 

umgesetzt? 

 

2. Gibt es ein Nachhaltigkeits-

management?  

Werden regelmäßig neue Strate-

gien für das Kerngeschäft entwi-

ckelt, d.h. die Entwicklung der Ge-

schäftsstrategie und der Nachhal-

tigkeitsstrategie erfolgen weitge-

hend in einem integrierten Prozess 

oder zielt das Nachhaltigkeitsma-

nagement vorrangig auf das Absi-

chern der Geschäftstätigkeit im 

Sinne des Reputations- und Risi-

komanagements, der Einhaltung 

von Normen ab? 

 

3. Sind Werte-Orientierung und  

Unternehmensleitbild integriert?  

Gibt es überhaupt ein Interesse an 

einem „ehrbaren Interim Manager“? 

Wie werden „unternehmerische Tu-

genden“ definiert? Gibt es ein formali-

siertes Wertemanagement? Gibt es ei-

nen „Ethik-Beauftragten“? „Walk the 

talk“ - inwiefern stimmt die Außendar-

stellung mit dem Geschäftsalltag des 

Unternehmens überein. 

 

4. Enthält die Corporate Governance eine 

Nachhaltigkeitsorientierung? 

Ethik braucht Management und einen 

Ort in der Organisation. In welchen 

Dokumenten oder Richtlinien (z.B. 

Code of Conduct, Code of Ethics, Leit-

faden für verantwortliches Handeln, 

etc.) ist das ethisch korrekte Verhalten 

geregelt? Ist die Form der Institutiona-

lisierung und Kommunikation von ethi-

schen Gesichtspunkten im Unterneh-

men ausreichend? Sind die verschie-

denen Verhaltens- und Management-

richtlinien aufeinander abgestimmt?  

 

5. Wie lauten konkrete 

Nachhaltigkeitsziele? 

 

Wie können im unternehmerischen 

Handeln neben ökonomischen, ökolo-

gischen und soziale Aspekte auch Ethik 

und Moral einen immer höheren Ein-

fluss auf die Geschäftstätigkeit erlan-

gen? Welchen Nachweis erbringt das 

Unternehmen, dass es zum Nutzen der 

Gesellschaft und nicht auf deren Kos-

ten existiert?  

 

6. Ist Nachhaltigkeit der wesentliche Be-

standteil der Unternehmensstrategie? 

Entsprechen die operativen Geschäfts-

prozesse dem Grundgedanken der  

Nachhaltigkeit bzw. des nachhaltigen 

Wirtschaftens und den eigenen Nach-

haltigkeitszielen? Wie wird die Umset-

zung von Nachhaltigkeit in die operati-

ven Geschäftsprozesse sichergestellt? 

Wie werden Nachhaltigkeitsleistungen 

messbar gemacht? 
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